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Die Gebäude aller diefer Anftalten gereichen der Stadt zum Schmuce, wie nicht
minder die anderen monumentalen Gebäude des erzbiichöflichen Sites. Die Domfirche
wurde durch die Erzbifchöfe Graf Emerich Csäfy und Graf Iofef Batthyany errichtet,
nachdem die ältere durch hajducfische Streifcorpg zerftört worden war. Der erzbijchöfliche
Palaft ftammt aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts und enthält eine Bibliothek von
etwa 70.000 Bänden umd gegenwärtig auch das außerordentlich reiche Herbarium des
Cardinals Ludwig Hajnald. Eine ganze Gruppe von ftodhohen Domherrenhäufern umd
das Centralgebäude der erzbiichöflichen Domäne vermehrt noch die Anzahl der ftattlichen
Bauten, welche Kalvesa zur Ihönften Stadt in einem weiten Bezivfe machen.

Die Sandgegend.

Wir haben oben bei der Bejchreibung des Särköz erwähnt, daß von Esaszartöltes
hinab bis zur Donau die tiefer gelegene jumpfige Gegend durch höhere Uferfäume begrenzt
wird. Ofhvärts von diefen Uferfäumen erftreckt fich eine mit Sandhügeln bebeckte Fläche,
deren durchjchnittliches Niveaetwa 20 Meter über der Niederung des Särföz liegt.
Dies ift die unfruchtbarfte Sandfläche des Comitats, ja e3 find im ganzen Lande vielleicht
mr die Sanddünen von Teleczfa noc) öder. Hier und da hat man verfucht, dich Sträucher
und Bäume den Sand zu binden, doch ift diejer jo mager, daß er feine Vegetation nicht
hinveichend zu ernähren vermochte. Anderwärts ift daS herrichende Element der echte
Slugfand. Es ift dies ein gefblicher Sand, aber von weit hellerem und auch größerem
Korn, als der weiter oben in der Mitte des Comitates vorkommende. Jeder ftärfere Wind
wirbelt ihn auf und entführt ihn. Im Frühling, befonders um die Zeit der fogenannten
Faltenvinde, wenn e8 noch feinen Pflanzemwuchs gibt, der die Sandförner fejthalten
fönnte, macht fich das Terrain leicht auf, um zu wandern, Der ganze Sehfreis umjschleiert
fi. Der untere Rand des Himmels nimmt eine Ihmugig gelb-grauliche Farbe an, was
ein ungeüibtes Auge für Wettergewölf halten mag. Die junge Saat wird vom Sand am
Halme abgefchnitten oder verfengt. Wo er auf feinem Wege ein Hinderniß findet, da febt
er die größeren Körner ab. Zuweilen genügt jchon ein ditrrer Strunf, um die Entftehung
eines Sandhaufens zu bewirken. Beim nächiten Winde wächlt der Haufen und wird fo
mit der Zeit zu einem Hügel. Yon Ort zu Ort trägt der Wind diefen Kofen Sand. Was
heute noch ein Hügel ift, das wandert in einigen Jahren ganz anderswohin. Und am Tag
nach dem Sturme liegt die ganze Ebene wellenförmig da, als wäre ein großer See mitten
in feinem Wellenfpiel erftarrt.

Die Heinen Thäler zwifchen den Sandhügeln eignen fich trefflich zu Schlupfiwinfeln.
Ganze Schafperden bergenfich da und Keiner bemerkt fie, 6i3 er ganz in die Nähe gelangt
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Sandhügel.

ift. Chemals hielten die „armen Burfche“

an folchen Bläschen ihre Tagesraft und

harrten in Sicherheit, bis die Nacht nieder-

janf und ihnen geftattete, mit der ganzen

Herde weiterzuziehen. Die Sandgebiete

um KiS-Körds find in diefer Hinficht die

bemerfenswertheften; fie erftrecfen fich gegen Norden bis an die Eifenbahnlinie Budapeft-

Gzegled hinauf und im Sitden bis zur Linie Szegedin-Maria-Therefiopel hinab. In den

nördlichen Theilen jedoch ändert fi) die Natur des Sandes, Er wird milder und

fruchtbarer, Seit dem Anfange der Sechziger-Iahre ift er jogar gebunden. Seit der

Bewaldungder Herzoglich Coburg’schen Puszta Vacs hat jeder Befiger aufzuforften

begonnen. Und dort, wo vor dreißig Jahren der Wind unbefchränft fchaltete und der

Boden höchjtens als Weidegrund zu benügen war, find jet die Aekertafeln mit Afazien

umpflanzt und jchmude Tanyas werden überall fichtbar, auch diefe mit fchattenden Afazien

umgeben, die dem Winde zu trogen fähig find. Heute ficht fich die Gegend Schon mehr

gartenmäßig an und abwärts von jener Bahnlinie, beinahe bis Izjak, ift die umgeftaltende

Arbeit der Cultur nirgends zu verfennen. In Batya, Herndd, Danos, befonders aber bei

Vacz, wo vor nicht Langem noch der Wind allein die Felder pflügte, veiht fich eine

Pflanzung an die andere,

Unten aber in der Nachbarfchaft von Kis-Nörös ift der Sand noch jegt wild, und

langjam nur vermag die fleißige, aber Tpärliche Bevölkerung feiner Herr zu werden. Und

was an Pflanzenwuchs auf diefem Sandgebiete vorfommt, trägt den Wüftencharafter.

Kennzeichnend Für ihn find die niedrigen, furzhalmigen Grasfelder. Dieje entfprechen dem

Slima und den natürlichen Verhältuiffen am bejten, Der Verbreitung vieler Pflanzen ift
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jchon der Umftand ungünftig, daß auf dem Sande die Ausdinftung eine jehr ftarfe ift;
jo dauern denn meift jene Arten aus, welche die Neigung haben, dichte Grasfelder und
Rafen zu bilden. Berennirende Pflanzen fommen in geringer Zahl vor; fehr viele haben
nur eine Lebensdauer von wenigen Wochen. Bei fpäten Fröften und früher Dürre find
dieje die widerftandsfähigften. So fommen von den Anollen- oder HBwiebelgewächjen
— Ddiefen Sinmbildern de3 funzen Lebens und der vergänglichen Bracht — hier und da

die einheimiiche Zeitlofe, der Safran, dreierlei Vogelgras, dreierlei Asphodill und ein
ganzes Heer von Orchideen vor. Jene Pflanzen, welche zuihrer vollen Entwieflung mehrere

Monate brauchen, waren in diefen Sandgegenden dem Kampfe ums Dafein nicht

gewachjen, da die Sommerhige ihrem Leben ein Ende macht. Jene hingegen, die ihre

Lebensthätigfeit um die Mitte des Sommers abjchliegen, haben fich zu Herren des Raumes

gemacht und überhand genommen. Eine befondere Eignung zum Forttommen befunden

ferner die Pflanzen, welche lange, vielverzweigte Wurzeln bilden, mit deren Hilfe fie fich

jelbft im lockeren Sande feftflammern. Die Brachdiftel (Eringium) fenft ihre diefe, ftarfe

Wurzel über ein halbes Meter hinab, bis zu einer Tiefe, in der fie noch immer etwas

Feuchtigkeit findet, und das Echium vulgare jchlägt völlig anferförnige Wurzeln in den

[oeferen Boden ein. Der großen Dürre widerftehen jene Pflanzen am.beften, deren Stengel

flaumig, haarig ift. Ihre Ausdünftung ift viel geringer. Sie fommen in diefem Gebiete

auffallend zahlreich vor, jo die Asperula glauca, Euphorbia etula, Anchusa, das
Echium, die Strohblume (Xeranthemum annuum L.), der Marienflachs („Waifen-

mädchenhaar“, Stipa pennata), eine Specialität des ungarischen Alföld. Aıch die

anderwärts heimischen Pflanzen zeigen, jobald fie hieher gelangen, die Neigung, fich zu

behaaren, wobei ihre Stengel und Blätter dünner, ftarrer und faftlofer werden.

Die Bevölkerung der hier gefchilderten Sandgegend Hat fich vor nicht langer Zeit

angefiedelt; meift zur Anfang des vorigen Jahrhunderts. Zum Theil barg fie fich im

Überfchtwenimungsgebiete der Donau, im Särköz, vor der türfifchen Willfiv, und z0g, als

die unruhigen Zeiten vorbei waren, auf die höheren Landrücen hinauf, wo fie nicht foviel

mit dem Wafjer zu fimpfen hatte. Befonders war das alte Donan-Ufer ein beliebter Nieder-

lafjungsort. Die Einwohner des Dorfes Csandd ließen fich erft zu Anfang diejfes Iahr-

Humdert3 auf ihrem jegigen Wohnplaße nieder; der frühere befand fich näher an der Donan.

Die magyarifch und dalmatinisch gemifchte Bevölkerung des Dorfes Szent-Iftvan ift von

der Donau-Injel auf den höheren Uferabhang überfiedelt, Keczel aber wurde durch feinen

Grundheren, den Erzbijchof von Kalocsa Grafen Gabriel Batachich, mit Eimvohnern von

Miste bevölfert. Diejer Ort eignete fich ganz befonders zur Niederlaffung. Am Rande der

Niederung befindlich, erhielten die Eimvohner auch feuchte Wiefengründe zum Eigenthum,

ohne dafs ihre Häufer durch Überjchiwennmungen gefährdet waren. Überdies fand ihr Vieh
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auch zur Zeit des Hochwafjers hinreichende Weide auf den hochgelegenen Sandftreden.

&o fae8, dafs der hohe Hügelriicken am äußerten Rande des Orjeg-Sumpfes ganz mit

Ortichaften bejeßt ift, wie Keczel, Csaszärtöltes, Nadudvar, Sifösd, Csandd, Szent-

Stvan, Szeremle.

Die Bevölkerung ift da vorwiegend magyarisch. Nur die Borfahren der Bewohner

von ESASzartöltes wurden durch Kaifer Leopold aus Mecklenburg dahin verpflanzt, um

durch den Örjeg einen Damm für das Militär zu bauen, und auch in Nadudvar wohnen
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PBetöfis Geburtshaus.

Deutjche und Magyaren vermifcht. Ein Theil von Sifögd war einft dalmatinifch. Doch

ist die urfprüngliche Sprache jchon in Vergefjenheit gerathen.

Eine Strede weiter weg vom alten Donau-Ufer, doch unfern von Kis-Körös, Liegt

Szlak. Dies ift der einzige Ort der Gegend, der in der Tiirfenzeit nicht zerftört worden.

Seine Einwohner fanden pafjende Schlupfwinfel auf den Injeln und im Nöhricht des

stolon-Sees, einem Gebiete von nahezu 5.000 Joch).

Der bemerfenswertheite Bunft der Gegend ijt Kis-Körös. Die Grundbefißer

Stefan und Johann Battay haben es im Jahre 1718 mit Leuten aus den flovafischen

Gegenden der Comitate Nögrad, Hont, Neutra und Thurdcz bevölkert, die fie von allen
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Urbariallaften befreiten, gegen jährliche Bezahlung von 150 Gulden Aheinisch md
Lieferung von zwei Stücken carmoifinrothen Leders, groß genug für 4 Baar Stiefel.

Auch der Geburtsort Alerander PVetöfis, wo der größte ungarische Lyriker am
1. Sänmer 1823 getauft wurde, ift hier zu fırchen. Szabadszälläs, Telegyhäza, Kis-
Körös, jogar Kecsfemet ftritten fich um diefe Ehre. Sein Geburtshaus ift mit einer
Denktafel bezeichnet und auf dem Marftplage ftcht fein Standbild, durch die Bevölferung
der Stadt ımd Gegend errichtet. Gleich dem Seeadler, der im Rohre fein Neft baut, hat
aus diefem bejcheidenen, rohrgedecten Häuschen jener große Geift feinen fühnen Hochflug
genommen, der den ungarischen Namen bei den Völfern der ganzen gebildeten Welt
befannt machenfollte,

Die „drei Städte”.

Ezegled. — Hagy-Körös. — Kecskemit.

ES gibt feine anderen drei Städte in Ungarn von jo gleichmäßiger geichichtlicher
Entwidlung, wie die Städte Czegled, Nagy-Körös und Kecskemet. Alle drei find
Tehr ausgedehnte Städte mit geordnetem Magiftrate. Bon Kecskemet, der größten der
drei, hieß eS früher, daß e8 mit feinen fänmtlichen Puszten einem fleinen Comitate gleich-
fonme. Auch das Gebiet des heutigen Nagy-Körds it acht Duadratmeilen groß und
enthielt früher drei Gemeinden: im Welten Nagy-Körös, im Sitdoften Ences, im Nord-
often VBacsond. Die Buszten, welche Kecsfemet umjchließen: Agafegyhäza, Sterefegyhäza,
Szent-Stiräly, Szent-Löringz u. |. w. waren einft gleichfalls volfreiche Gemeinden, was aus
Urkunden und den Auinen der dem Wetter troßenden Puszten-Sirchen (zum Beifpiel
denen der Puszta-Sirche von Szent-Kiräly) hervorgeht. :

Sidwärts der leten Ausläufer des Cserhät ift das Zwifchenland der Donau und
Theiß ein faft gleichmäßiges flaches Gebiet, auf dem nur geringere Schwellungen, Hügel,
Bodenwellen vorfonmen. Im nördlichften Theile diefes offenen Landes finden wir Ezegled
mit 25.000, jüdlich davon, etwa zwei Meilen weit Nagy-Körös mit 22.000, und von
Diejem abermals zwei Meilen weiter Necsfemst mit 46.000 Einwohnern. Ihr Gebiet ift
zujanmen mehr al3 180.000 Hektar groß und von Weften aus in nördlicher Nichtung
jandig, weiterhin fchwarzer Humusboden, den man in älterer Zeit für eine munter:
brochene Kette von Sandhügeln und öde Wüftenei hielt; und doch wetteifert diefes tellen-
weile hochgefegnete Land in guten Sahren mit den beften cken jenfeits der Theiß, jo zum
Beijpiel das „Värosföldje" (Stadtgrumd) von Ktecsfemet, und das „Fefete” (Schwarz) von
Nagy-Körds, und jelbft bei anhaltendem Negenwetter fault die Vegetation ebenfowenig,
als fie bei dauernder Trodenheit verdorrt. Diefer weite Flächenraum ift nirgends von


